 OMpY amatur gie. 


Ein und ſiebzigſtes Stuͤck. 


Den sten Januar, 1768. 


s ſcheinet nicht, daß der Herr von Voltaire, 
ſeit dem er aus der Klaſſe bey den Jeſui⸗ 
ten gekommen, den Terenz viel wieder 
geleſen habe. Er ſpricht ganz ſo davon, als von 
einem alten Traume; es ſchwebt ihm nur noch ſo 
was davon im Gedaͤchtniſſe; und das ſchreibt 
er auf gut Gluͤck ſo hin, unbekuͤmmert, ob es 
gehauen oder geſtochen iſt. Ich will ihm nicht 
aufmußen, was er von der Pamphila des Stuͤcks 
ſagt, „daß fie blos auf dem Theater erſcheine, 
um nieder zu kommen. , Sie erſcheinet gar nicht 
auf dem Theater; fie kommt nicht auf dem Then: 
ter nieder; man vernimt blos ihre Stimme aus 
dem Hauſe; und warum ſie eigentlich die in⸗ 
tereſſanteſte Rolle fpielen müßte, das läßt fid 
auch gar nicht abſehen. Den Griechen und 


Roͤmern war nicht alles intereſſant, was es den 


Franzoſen iſt. Ein gutes Mädchen, das mit 
2 ihrem 
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ihrem € | eji in das Waſſer gegangen, 
und Gefahr läuft, von ihm verlaſſen zu wer⸗ 
den, war zu einer Hauptrolle ehedem ſehr unge⸗ 
ſchickt. — "o 

- Der eigentliche und grobe Fehler, den bet 
Herr von Voltaire macht, betrift bie Entwick; 
lung und den Charakter des Demea. Demeg 
iſt der muͤrriſche ſtrenge Vater, und dieſer ſoll 
ſeinen Charakter auf einmal voͤllig veraͤndern. 
Das iſt, mit Erlaubniß des Herrn von Vol— 
taire, nicht wahr. Demea behauptet ſeinen 
Charakter bis ans Ende. Donatus ſagt: Ser- 
vatur autem p totam. fabulam mitis 


Micio, faz vus Demea, Leno avarus u. ſ. w. 
Was geht mich Donatus an? duͤrfte der Herr 
von Voltaire ſagen. Nach Belieben; wenn 
wir Deutſche nur glauben duͤrfen, daß Dona⸗ 
tus den Terenz fleißiger geleſen und beſſer ver⸗ 
ſtanden, als Voltaire. Doch es iſt ja von kei⸗ 
nem verlohrnen Stuͤcke die Rede; es iſt noch 
da; man leſe ſelbſt. ivy j 
Nachdem Micio ben SDemea durch die triftig⸗ 
ſten Vorſtellungen zu beſaͤnftigen geſucht, bittet 
er ihn, wenigſtens auf heute fid) feines Aeger⸗ 
niſſes zu entſchlagen, wenigſtens heute luſtig zu 
ſeyn. Endlich bringt er ihn auch ſo weit; heute 
will Demea alles gut ſeyn laſſen; aber morgen, 
bey fruͤher Tageszeit, muß der Sohn wieder mit 
ihm aufs Land; da will er ihn nicht gelinder Dale 
; : ten, 
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ten, da will er es wieder mit ihm anfangen, wo 
er es heute gelaſſen hat; die Saͤngerinn, die 
dieſem der Vetter gekauft, will er zwar mitneh⸗ 
men, denn es iſt doch immer eine Sklavinn mehr, 
und eine, die ihm nichts koſtet; aber zu ſingen 
wird ſie nicht viel bekommen, ſie ſoll kochen und 
backen. In der darauf folgenden vierten Scene 
des fünften Akts, wo Demes allein iſt, ſcheint 
es zwar, wenn man ſeine Worte nur ſo obenhin 
nimt, als ob er voͤllig von ſeiner alten Den⸗ 
kungsart abgehen, und nach den Grundſaͤtzen 
des Micio zu handeln anfangen wolle. () Doch 
die Folge zeigt es, daß man alles das nur von 
dem heutigen Zwange, den er ſich anthun ſoll, 
verſtehen muß. Denn auch dieſen Zwang weiß 
er hernach ſo zu nutzen, daß er zu der foͤrmlich⸗ 
fen haͤmiſchſten Verſpottung feines gefaͤlligen 
Bruders ausſchlaͤgt. Er ſtellt ſich luſtig, um 
die andern wahre Ausſchweifungen und Tollhei⸗ 
ten begehen zu laſſen; er macht in dem verbind⸗ 
lichſten Tone die bitterſten Vorwuͤrfe; er wird 
nicht freygebig, ſondern er ſpielt den Verſchwen⸗ 
der; und wohl zu merken, weder von dem Geis 
nigen, noch in einer andern Abſicht, als um al; 
les, was er Verſchwenden nennt, laͤcherlich zu 
machen. Dieſes erhellet unwiderſprechlich aus 
T 2 dem, 
(*) —— Nam ego vitam duram, quam vixi 
s usque adhuc d 
Prope jam excurfo fpatio mitto —— 
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dem, was er dem Micio antwortet, der fid) 
durch ben Anſchein betriegen laßt, und ihn 
wirklich verändert glaubt. () Hic oftendit 
Terentius, ſagt Donatus, magis Demeam 
ſimulaſſe mutatos mores, quam mutaviſſe. 
Ich will aber nicht hoffen, daß der Herr von 
Voltaire meinet, ſelbſt dieſe Verſtellung laufe 
wider den Charakter des Demea, der vorher 
nichts als geſchmaͤhlt und gepoltert habe: denn 
eine ſolche Verſtellung erfodere mehr Gelaſſen⸗ 
heit und Kälte, als man dem Demea zutrauen 
duͤrfe. Auch hierinn iſt Terenz ohne Tadel, und 
er hat alles ſo vortrefflich motiviret, bey jedem 
Schritte Natur und Wahrheit ſo genau beobach⸗ 
tet, bey dem geringſten Uebergange ſo feine 
25 Schat⸗ 


e) Mr. Quid iftuc? qua res tam repente mo: 
res mutavit tuos? 
Quod prolubium, quz iftzc ſubita eft lar- 
gitas! Dr. Dicam tibi: 
Vr id oftenderem, quod te ifti facilem & 
feftivum putant, 
Id non fieri ex vera vita, neque adeo ex 
zquo & bono, 
Sed ex affentando, indulgendo, & largi- 
endo, Micio. 
Nunc adco, fi ob eam rem vobis mea vita 
^ invifa eft, Aefchine, : 
Quia non jufta injufta prorfus omnia, om- 
: nino abſequor; 
Miffa facio; effundite, emite, facite quod 
vobis lubet: 
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Schattirungen in Acht genommen, daß man 
nicht aufhoͤren kann, ihn zu bewundern. 
Nur iſt öfters, um hinter alle Feinheiten des 
Terenz zu kommen, die Gabe ſehr noͤthig, fid) 
das Spiel des Akteurs dabey zu denken; denn 
dieſes ſchrieben die alten Dichter nicht bey. 
Die Deklamation hatte ihren eignen Kuͤnſtler, 
und in dem Uebrigen konnten fie fid) ohne Zwei: 
fel auf die Einſicht der Spieler verlaſſen, die 
aus ihrem Geſchaͤfte ein ſehr ernſtliches Stu: 
dium machten. Nicht ſelten befanden ſich unter 
dieſen die Dichter ſelbſt; ſie ſagten, wie ſie es 
haben wollten; und da ſie ihre Stuͤcke uͤber⸗ 
haupt nicht eher bekannt werden ließen, als bis 
ſie geſpielt waren, als bis man fie geſehen und 
gehört hatte: fo konnten fie es um fo mehr uͤber⸗ 
hoben ſeyn, den geſchriebenen Dialog durch 
Einſchiebſel zu unterbrechen, in welchen ſich der 
beſchreibende Dichter gewiſſermaaßen mit unter 
die handelnden Perſonen zu miſchen ſcheinet. 
Wenn man ſich aber einbildet, daß die alten 
Dichter, um ſich dieſe Einſchiebſel zu erſparen, 
in den Reden ſelbſt, jede Bewegung, jede Ge⸗ 
behrde, jede Mine, jede beſondere Abaͤnderung 
der Stimme, die dabey zu beobachten, mit an⸗ 
zudeuten geſucht: ſo irret man ſich. In dem 
Terenz allein kommen unzaͤhlige Stellen vor, in 
welchen von einer ſolchen Andeutung ſich nicht 
die geringſte Spur zeiget, und wo gleichwohl 
i € 3 der 


150 ö 

der wahre Verſtand nur durch die Errathung 
der wahren Aktion kann getroffen werden; ja in 
vielen ſcheinen die Worte gerade das Gegentheil 
von dem zu ſagen, was der Schaufpiefer durch 
jene ausdruͤcken muß. 


Selbſt in der Scene, in welcher die vermeinte 
Sinnesaͤnderung des Demea vorgeht, finden 
ſich dergleichen Stellen, die ich anfuͤhren will, 
weil auf ihnen gewiſſermaaßen die Mißdeutung 
beruhet, die ich beſtreite. — Demea weiß nun⸗ 
mehr alles, er hat es mit ſeinen eignen Augen 
geſehen, daß es ſein ehrbarer frommer Sohn iſt, 
für den die Saͤngerinn entfuͤhret worden, und 
ſtuͤrzt mit dem unbaͤndigſten Geſchrey heraus. 
Er klagt es dem Himmel und der Erde und 
dem Meere; und eben bekoͤmmt er den Micio 
zu Geſicht. s 


Demea. Ha! ba ift er, der mir fie beide ver: 
dirbt — meine Soͤhne, mir ſie beide zu Grunde 
richtet! 


Micio, O fo mäßige dich, und komm wieder 
zu dir! x 


Demea. Gut, ich mäßige mich, ich bin bey 


mir, es ſoll mir kein hartes Wort entfahren. Laß 
uns blos bey der Sache bleiben. Sind wir nicht 
eins geworden, wareſt du es nicht ſelbſt, der es 
zuerſt auf die Bahn brachte, daß ſich ein jeder 

nur 
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nur um bett feinen bekuͤmmern ſollte? Antworz 
te. () u. ſ. w. 0 
Wer ſich hier nur an die Worte haͤlt, und kein 
ſo richtiger Beobachter iſt, als es der Dichter 
war, kann leicht glauben, daß Demea viel zu 
geſchwind austobe, viel zu geſchwind dieſen ge⸗ 
laſſenern Ton anſtimme. Nach einiger Ueber⸗ 
legung wird ihm zwar vielleicht beyfallen, daß 
jeder Affekt, wenn er aufs aͤußerſte gekommen, 
nothwendig wieder (infen müffe; daß Demea, 
auf den Verweiß ſeines Bruders, ſich des un⸗ 
geſtuͤmen Jachzorns nicht anders als ſchaͤmen 
koͤnne: das alles iſt auch ganz gut, aber es iſt 
doch noch nicht das rechte. Dieſes laſſe er ſich 
alſo vom Donatus lehren, der hier zwey vor⸗ 
treffliche Anmerkungen hat. — VidetuE, ſagt 
er, paulo citius deſtomachatus, quam res 
etiam incertæ poſcebant. Sed & hoc mo- 
rale: nam jufte irati, omiſſa ſævitia ad 
í : t ra- 
(())y—— — D Eccum adeſt 
Communis corruptela noftrum liberum. 
Mr. Tandem reprime iracundiam , atque ad 
te redi. 
Dr. Repreſſi, redii, mitto maledicta om- 
nia: 
Rem ipfam putemus. Di&um hoc inter 
nos fuit, 
Et ex te adeo eft ortum, ne te curare$ 
meum, 
Neve ego tuum? reſponde. 
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ratiocinationes fepe feftinant. Wenn der 
Zornige ganz offenbar Recht zu haben glaubt, 
wenn er fid) einbildet, daß fid gegen feine Ber 
ſchwerden durchaus nichts einwenden laſſe: fo 
wird er ſich bey dem Schelten gerade am wenig⸗ 
ſten aufhalten, ſondern zu den Beweifen eilen, 
um ſeinen Gegner durch eine ſo ſonnenklare 
Ueberzeugung zu demuͤthigen. Doch da er uͤber 
die Wallungen ſeines kochenden Gebluͤts nicht 
fo unmittelbar gebiethen kann, da der Zorn, der 

erfuhren will, doch noch immer Zorn bleibt: 
ſo macht Donatus die zweyte Anmerkung; non 
quod dicatur, fed quo geſtu dicatur, ſpecta: 
& videbis neque adhuc repreffiffe iracun- 
diam, neque ad ſe rediiſe Demeam. De: 
meg fügt zwar, ich mäßige mich, ich bin wieder 
bey mik: aber Geſicht und Gebehrde und Stim⸗ 
me verrathen genugſam, daß er fid) noch nicht 
gemaͤßiget hat, daß er noch nicht wieder bey ſich 
i. Er beſtuͤrmt den Micio mit einer Frage 
fiber die andere, und Micio hat alle feine Kälte 
und gute Laune noͤthig, um nur zum Worte zu 
kommen. 


Ham⸗ 


